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griechische AriegsÄeise.

^ e n n dic Griechen ein Kriegsmuernehmen vor-

haben, so übernimmt einer ode« mehrere der ausgezeich-

netsten Häuptlinge das Commando, an den sich wie-

. derum eine Menge Generale *) (Strategen), Obersten

' (Chiliarchen) und Capitani mit ihrer Mannschaft ( i i -

gentlich St ra t io ten, vorzugsweise aber Palisaria —

Burschen — gcnannt) anschließen. ^Ieder die'er An-

führcr, nach Art der Condottieri, ist für sich unabhän-

aig, und wandert mit scinem Fähnlein, oft nicht mehr

als ^ — ^2 Mann , gleich einer Gesellschaft herum-

liebender Achauspielcr, bald an diestn, bald an jenen

O r t , je nachdem er glaubt, daß es ihm mehr Vorthei l

bringe. Zu paneisüchlig, um sich ausrichtig zu vereini-

zen, und einöln zu schwach, um das Land schützen zu

tonnen, sind sie gerade wächtig genug, es zu bedrücken

und ihre Banden von dem Volke eben so gefürchtet, als

die Türken selbst. Der einzelne Palikar wiederum ist

eben so unabhängig und läuft stets demjenigen Häupt-

l i n g zu , welcher den meisten Sold bezahlt, oder die

größte Aussicht auf Veute und Plünderung verspricht,

spart jedoch Schimpfredcn und Drohungen nicht, wenn

«r ihn in seinen Hoffnungen täuscht.

Der Oberbefehlshaber (ArchPralegos) ist immer

«uch zugleich Inhaber einer solchen Palikaren-Truppe,

»erhältnißmäßig der größten, wiewohl dieß nicht immer

der Fall ist; seine Beschlüsse faßt er kriegsräthlich, nach

vorangegangener Zustimmung der M i t - C h e f s . Klei-

' ) Nur di« Fremde,, halten sich an dicse Unterscheidungen: >«r
Vrieche nemtt sie alle schlechtweg Eapitan« und pfi«gt si»
Mit ihrem Vorname-n «nzlir<deü.

dung und Bewaffnung muffen sich die Palikaren selbst

anschaffen, in der Regel soll aber der M a n n des M o -

nats 25 Piaster Sold und 15 Para *) Taggeld ( k i -

ilniviiic) und außerdem Muni t ion und ^lbensmittel et-

halten. Der Häuptl ing selbst hat keinen bestimmten

S o l d , sondern er läßt sich nach der Zahl seiner Leute

bezahlen, mit denen er nicht selten ein ziemlich vo»-

thelhaftes Geschäft zu machen weiß; denn wenn «»

auch vielleicht nur für gewöhnlich 1 ̂ 2 bis 2 , 3 oder -

5 Piaster Taqgtld bezieht, so darf er nur die Zahl sep-

ner Mannschaft hodcc ansetzen, um unter der Form

von Rückständen, die sich nach Ar t der Stammba'ume

ins Unendliche zurückdatiren, scinen Gehalt bedeutend

zu verbessern. Eine regelmäßige Verpflegung oder selbst

nur Zahlung der Truppen einzuführen ist unter diesen

Umständen unmöglich, und oft erhält der Soldat gar

keinen So ld , sondern höchstens einen spanischen Thaler

Handgeld, wenn man ihn zu einem besondern Unter-

nehmen braucht.

Der Palikar trägt eine lange, nach türkischer A r t

geschäftete Flinte (ohne Bajonett), ein Paar Pistolen

und,ein Haumesser (Handschar, Q ia t tazan) ' in dem

Leibgurt; ist körperlich nicht stärker als der abendlän-

dische So lda t , besitzt aber eine unglaubliche Entbeh-

rungsfähigkeit, begnügt sich lange Zeit mit Kräutern

und mit Wurzeln, einigen Oliven und etwas Brod,

was er in einem kleinen Säckchen auf dem Rücken

trägt, und ist gewohnt mit seinem Man te l , einen Ste in

unter dem Haupte, unter freiem Himmel zu schlafen.

Dem beständigen Aufenthalt in freier Luft, dem vielen

' ) Vier Para kann man zu einem Kreuzer rechnen; Ho Vara ma-
chen cmen Piaster. I n Smyrna gilt der spanisch, Thaler 12 '
Piaster; auf den weist«» griechisch»» Insel« »4^Z, « ^ ^ r e
sogar «5 P. 5 P«l.



Bergsteigen, verbunden mit einer sehr zweckmäßigen
Kleidung (albanesisch), verdankt er überaus vorcheilhafc
gebildete Luftorgane, was ihn erstaunlich behend und
ausdauernd in der Bewegung macht.

Der Begriff der Ehre und die Idee der Vater-
landsliebe sind dem Palckaren zu absiracte Dinge, und
wenn man seinen Muth steigern wil l, muß man ihm
Geld oder sonst in die Sinne fallende Dinge versprechen.
Zum Fahnenträger (Vairakdar) pflegt man den Verwe-
gensten zu wählen, weil er der Vorderste im Gefecht
seyn muß, dessen Bewegungen die Üdrigen folgen sollen.
Ihre Marschordnung, ihre Fechtart und Aufstellung
ist durchaus den Türken oder vielmehr den Albanefen
Nachgeahmt: wie die Gemsen im Gebirge, aber wahre
Hasen in der Ebene. Die Türken hatten Überzahl,
Einheit und Nachdruck imCommando und die sehr ge-
fürchtete Offensivwaffe der Reiterei, nebst größern
Hülfsmitteln, vor den Griechen voraus; daß diese ih-
ven aber dennoch so lange widerstanden, geschah, weil
Meere und Gebirge die Freiheit in ihren Schutz nah«
men. I n der Auswahl ihrer Stellungen werden die
Griechen von einem richtigen Instinct geleitet, und be-
vor man nicht methodische Kriegskunst auf unmethodi-
sche Krieger anwandte, haben sie immer mit wenig Ver-
lust dem Feinde viel Schaden gethan. Auf Trinkwas-

MAr muß man in diesem Lande ein Hauptaugenmerk rich-
ten. Die letzte Stellung unmittelbar vor dem Feinde
wird immer bei Nacht beigen, und wenn das Terrain
keinen natürlichen Schutz gewährt, sogleich mit aller
Anstrengung an der Verfertigung sogenannter Tam-.
bors gearbeitet. Diese Tambors sind runde oder eckich-
te Verschanzungen von mäßiger Schulterhö'he, inwen-
dig mit einem Graben. Häufig ist man genöthigt zum
Bau derselben sich statt der Erde, der Steine zu bedie-
nen. Vor diesem Tambors bauen sich die einzelnen
Plankler wiederum kleine Brustwehren, hinter welche
sie sich setzen oder legen, und die man Meterisi nennt.
I n einer solchen Tamborsstellung wird so dann der
Feind entweder erwartet, oder man sucht ihm von die-
ser Basis aus mit stets neuen Tambors nach und nach

' das Terrain abzugewinnen. Die Türken, wo sie nicht
zu schwach sind, geben nicht zu, daß man sich in ihrer
Nabe festsetzt, ohne daß sie darum gestritten haben, und
Meistens erscheinen sie schon den folgenden Tag, um,
wo nicht zu einem ernstlichen Angriff, doch wenigstens
zu einer Offcnsiurecognoscirung zu schreiten. Wenn
ein thätiger Vaschk comrnandirt, versuchen sie jede
ihnen schädlich dünkende Stellung ein- oder zweimal
zu stürmen, und mit Reiterei in Vcrschanzungen ein-
zubrechen, welche man für diese Waffe unzugänglich
glauben sollte. Wie viel ihrer auch seyn mögen, so
wird weder von türkischer noch griechischer Seite durch

den Stoß der Maßen gewirkt> sondern in aufgelöstm
Unordentlichen Linien gefochten; wobei die Griechen
üus Furcht vor der feindlichen Nciterei, gegen welche
eine so unzusamm,nhängende, vereinzelte Fechtart k»i-
tte Widcrsiandofähigkeit hat * ) , sich selten weit von
ihren Stützpuncten, d,n Tambors, zu entftrnen g«--
trauen. Mißlingen diese Angriffe, so degnügt man sich,
den feindlichen Tambors die seinigen gegenüber zu l»<
gen; und alsdann können zwei Corps Monate lang sich
umlagern und in Unbedeutenden, plan- und absichts«-
losen Gefechten die Munition verschwenden, ohne einen
erheblichen Zweck zu erreichen. Der Anlaß zu solchen
Spielgefechten (Polemoi) ist meistens zufällig. Ein
oder zwei Entschlossene, gewöhnlich nach der Mahlzeit,
gehen vor, legen sich hinter einen Stelu - oder Erdauf-
wurf und schießen; hierauf nähern sich Einige von der
entgegengesetzten Seite und thun dasselbe: nach und
nach mischen sich beiderseits immer Mehrere in diesem
Zeitvertreib und endlich entsteht ein mehr oder minder
allgemeines Gefecht daraus. Diejenigen, welch« bei
solchen Kriegsschauspielen nicht unmittelbar Antheil
nehmen, unterlassen doch nicht den Ihrigen Zeichen de«
Beifalls und Aufmunlerung, den Feinden aber Merk-
mahle des Spottes und Verachtung mit Worten und
Geberden auszudrücken, und dergleichen Scenen —
wie aus Laune begonnen, so aus Laune beendigt —
spielen sich zuweilen, wenn die Dazwischenkunft der
Reiterei den Spaß nicht verdirbt, tief in die Nacht
hinein.

Je mehr dieser Krieger sind, je weniger Haltung
bemerkt man an ihnen, und während man die Ge-
wandtheit und Kühnheit des Einzelnen bewundert,
stellt sich das Ganze w>> dic unordentliche Volksmenge
eines Jahrmarkts dar/ Vereinigt man daher diese
Menschen in große, Maßen, und trennt man sie von

') Vc, Khcidari grissdcn 18.August ,826 Aab v ie r die ttna»u»,
auf'dle Griechen eindrmqende Rolterci mit Bataillone-C<'l
leimen a» ; diese erweiterte ihren Kreis immer mehr, «nd
verschwand bald darauf ganz. Die Compagnie Philhellenen,
nicht 5a Ma»U stark, rückte der Reiterei auf dem rechte»
Flügel geschlossen entgegen, und ie weiter sie vorging/ j<
mehr wichen die Türke» zurück. Die Compagni« marsch,»'»
Hievauf gegen den linten Flügel, ui'iV „ur eine Tectio» l'lisb
zurück, al»er »icht einmal a^lf dlcse wagten sie einzureit^i,

Ucl'crhaupt ist im freie,! ?ctdc, wenn man iiur ll'msinu»
lichen Eindruck einco ras,:> droh.nden und bransenoen A»n
drangö «lcht „nterliesst, ireni^, iU fürchten, Diese Neitorl«
ist nur zum Theil-- f,ut beritten, nicht fetten yo» e!«em T»'o<!
Gesindcls auf b'snn (Ma»lt!-,«rtn) oder elenden Mähren g l '
folgt und sichet in der Regel cben so schnell von ihrem sti»"
Mlschcn Angriff wieder ab, als sie Einem rasch auf den^ncke«
fällt, I » Gegenwart dc^ Vascha's, wo dcr Feige der Er-
fahr des TodlL auf keine Art eingehen kann, der Tapfe"!
groß»,! Lohn zu hoffen hat, so wie in der örtlichen Vertl,»^'
dlgung und wenn er rinmal vor (inen! O>tc s.'si sil/l, 'ü >'^

- ,turfe re'.'teüf,lt havtn>',c!i»>



ihrem Element, den Gebirgen, so geschieht e» vielleicht,

baß wenige Reiter Hunderte vonPalikarcnin die Flucht

jagen, von denen jeder, wäre er allein, vielleicht ei-

nen Reiter beherzt auf sich zukommen ließe. Offenbar

ist hieran nur der Mangel an Übereinstimmung, Ge-

sammtgcfühl und Gehorsam schuld; und dieser Fehler

hat seinen Ursprung in der verderblichen Gewohnheit,

die Beule zur Hauptsache des Krieges zu machen.

Die grausame Behandlung, welche Jedem bevor-

steht, der in die Hände des Feindes fä l l t , sodann die

A i t t e , sein ganzes Vermögen an Geld nnd kostbaren

Waffen bei sich zu tragen, sind, wie die Ursachen zu

jener Grausamkeit, so wiederum der Grund , warum

man sich in Griechenland im freien Felde mit weniger,

m haltbaren Platzen nicht selten aber mit mehr Aus-

dauer schlägt, als der abendländische Soldat. I m La-

ger erstaunt man über die Genügsamkeit dieser Pa l i -

karen, die Behendigkeit, womit sie allen Gefahren zu-

vorkommen oder ausweichenj die Schärfe der Sinne,

die sie in ben S>and setzt, jede Bewegung des Feindes

auszuspähen, jede Veränderung zu deuten, Überali sich

schnell zu helfen. Wenn dann.die ermattende Hitze und

die Zerstreuungen des Tages vorüber sind, sitzen sie in

malerischen Gruppen mit gekreuzten Beinen in ihren

Tambors, und während die Einen einen johlenden Ge<

dirgsgcsang anstimmen, besingen Andere den Tod des

Marco-Vozar is , desKara iskak i ' ) , oder das Lob eines

Cleftcncapitäns. Gewöhnlich findet sich bei jeder Eam-

meradschaft » i x n ^ , ) ein Lcierspieler, welcher zwar un-

geschlachte, doch immer belustigende Melodien klimpert.

Hier sieht man Einige mit ihren Waffen beschäftigt,

Andere die Beutestücke (Bladzea) feil bieten, ihr mäßi-

zes M a h l verzehren oder in langen Zügen behaglich ihre

Pfeife rauchen; dort erzählt ein Tapferer den unerfah«

'^ Ein blinder Nttcr, von einem Knaben geleitet, mit einer ärm-
lichen Leier, hat ihm nach der Si:t» dei Landes im Gesang
s.'i» Grabmahl errichtet.

„Drei Feldhühner saßen bci der Akropolis — roth wa»
>ren i! re Füsje und schwarzgrau ihr Gefieder. Heinend san»
»gen und singen sie: O ihr unglücklichen Tage, wo die Man,
>,r.cr der Inseln hinabstieg", in die Ebene, das Treffen be-
»sttnnen, imd die Schwerter dtr Eretcnser handgemein wur-
>,t«n ! Karaiskali hat eügcyortnnd tief hattsih» durchdü, -
„gcn, <?r besteigt s.incn Hengst und ruft scin<!,! WaffcüZc«
«fähren: Iunqeüi!, greift zu den Waff?», wir müssen känic
»pfen, bis nnü die Kraft der Arme versagt und dieser Ki0ü5
»tahi zu H)oden liegt — er.ü.it seine,, genossen! Der erste
„sprengt (5r auf '̂ie Türken; von ih.vm Tamber schössen sit
>.«uf ihn. Wie cine Ciche ist er geborsten, Und wie eine
»äypressc ist cr gefallen. Wo seid I h r , mein« Pa!ik"ren,
^.Ihr meine Kinder, I h r sollt Nichts fürchten —»nd Ih rPa-
,,li^,ren -ersiretlt b'uch nicht, damit nicht das Unglück d̂er
^H'!niste>-. auf «Zurr Gcwissc» fallt. Halt,t fest zusanüilcn
,.«nd ftdl,:get die Ungläubig,-,,! I ^ ^ ich ^.he i„>°. Kloster
«nach ^alaüi is , wo meiner ein helfender Arjt h.irrer." —

„Do.fer ünd Stat te weinen um ihn, ven stlneü Wa^ei::
,,l rudern :<„d ftine» 'palttnren wird tr l>et>>,uvrt "

, renen KrieZejlmgern oder leichtgläubigen Fremden mit

^ dem Ausdruck der Selbstüberieugung die Heldenthaten

d,s Tages: genial dargestellt, aber meistens mit u n a ^

heueren poetischen Ausschmückungen, kann man doch

nicht selten diese Geschichten, nur mindcr geistreich in

fremden Zeitungsblättern wieder finden. Erhebt^.-H

<in St re i t unter ihnen der noch so heftig scheint, so

macht gewöhnlich ein lustiger Einfal l der Sache ein la-

chendes Ende; denn diese Menschen sind mehr lebhaft

als leidenschaftlich, minder boshaft als roh, und zeigen

überhaupt nirgends die empfindliche Vcrletzbarkeit des

Abendländcrs. Nur in Fällen, wo eine Übervcrthci»-

lung stattgefunden, pflegt es ein bluliges Ende zu

nehmen, weil betrogen zu werden schädlich und schimpf-

lich zugleich erscheint. Unterbricht alsdann zuweilen daS

Einschlagen einer Kugel solche launige Scenen, ohne

einenSchaden anzurichten: gleich erhebcn sich die Köpfe

über den Erdwurf , dem Feind unter Hohnlachen aller-

lei Schimpfreden zuzuschreien. Einzelne Arnauten las-

sen sich oft in lange Unterredungen mit einzelnen Grie-

chen , i n , nachdem sie zuvor einen Privatwassenstillsiand

unter sich verabredet haben. Bei solchen Gelegenhei-

ten unterhalten sie einander vertraulich über die Lage»-

Neuigkeiten, über den Sold und Ar t der Verpflegung,

welche sie erhalten, belügen sich über anderwärts errun-

gene Siege, und gehen am Ende ein jeder friedlich sei-

nes Wegs. Bei Nacht sind sie wachsam und vorsichtig

und getrauen sich eher einen Streich auszuführen, als

bei Tag, weil ihnen in der Dunkelheit die Reiterei we-

Niger anhaben kann.

Nebenvig Begrabene.

I m »Magazin für Heilkunde und Naturwissen-
schaft in Pohlen« werden folgende Ereignisse mitgetheilt,
wovon wir die Auszüge aus K l e i n e r t ' s Nepertorwm
liebern.

t . ) I m J u l i 1798 erfuhr der ungenannte Verfas-

ser bei seiner Durchreise durch das D o r f L u b i n im

Bielskischen Kreise, daß an demselben Tage ein jüdi«

sches Kind von sieben Jahren , kurz vor Mi t tage am

Keuchhusten angeblich schleunig gestorben, 1 ^ 2 Meile

als todt auf einer Krüppelftchre ohne Trog (Truhe) ge,

fahren und kurz darauf in Bock begraben worden sei.

Sosort (um 4 Uhr) sandte derselbe mi t eine.n reiten-

den Boten ein Reczuijtt-onoschreiben an den Bürgermei-

ster zu B o c k , mit dem Ersuchen, das Kind sogleich

misgrahen zu lassen. Um 6 Uhr langte auch der Ver-

fasser daselbst ai ' . Äas Aukgrabcn geschah mit dergrö'ß-

ten Vorsichi; Mund und Na'enlöcher deß Kindes wa-

n n , wie bei Juden gewöhnlich, mit Schaden bedeckt.

Nach ^ ^ < Clunden angewandten Bemühungen kehr-



t^ das Kind ins Leben zurück, kalte Bespritzungen der

Herz- und Magcngegend hatten das Meiste gethan.

Der Keuchhusten kehrte nicht mehr zurück; am vierten

Tage war das Mädchen vollkommen wohl. S ie lebt

gegenwärtig noch als eine glückliche Mut ter von fünf

Hinbern. Die damalige preussische Kammer zu B i a l y -

stock verfügte hierauf, daß kein jüdische« Todter vor

drei Tagen begraben werden solle.

2) I m Monat August 132^ wurde ein« Hammer«

jUngfer im Dorfe O . in der Morgenstunde beim Plät -

te« (Viegeln) vom Blitze getödtet und, mit Umgehung

der vorgeschriebenen Begräbnißzeit und der vorherigen

Untersuchung der Leiche, am nächstfolgenden Tagt schon

begraben. Am achten Tage nach dem Begräbnis» ließ

der Verfasser im Veiseyn einer Gerichisperson dt» Sarg

«usgraben. Die Unglückliche hatt» in demselben g«:

lebt. A n beiden Händen waren di« Nägel zum Theil

«bgerisjen, zum Theil gespalten, der De.kel d»< Aa»-

ges zerkratzt und mit B l u t beschmutzt, di« lin?« Brust

stark verwundet, aus M u n d und Nase B l u t abgeflossen.

Nier Finger der rechten Hand steckten so tief al» mög-

lich im Munde, wahrscheinlich hatte die Unglücklicht,

^ «l< si« ihr« verzweiflungsvoll« Lag« erkannte, sich da-

durch zu tö'dten versucht. S ie selbst lag auf de« linken

Geite, ihre Augen waren osfen und klar, das Hemde

V»n oben bis über die Hälfte stellenweise in klein«

Stücke zerrissen und stark mit B l u t beschmutzt.

Z.) Drei Meilen hinter S c h n e i d e m ü h l wurde

«ine Tuchmacherstochter, die angeblich am Schlagfluß

gestorben war, vorschrifcmaßig sam viertenjTage) be-
erdigt. Etwa vier Stunden nach dem Begräbnisse,kam

der daslge Escadronchef von dcr Jagd zurück und v,r<

mißt» sogleich seinen Hund , der bis an das Städtchen

bei ihm gewesen war. Am folgenden Morgen fand man

den Hund am Grabe des ermähnten Mädchens, das er

sonst nicht gekannt hatte, die <3rde aufwühlend und laut

heulend. Der Bürgermeister weigert» sich, aufÄeqr. i -

sition del gerade anwcsenden A<rfassers, das Grab öff-

nen zu lassen, und so vergingen zwei Tage, ehc d?«

Kreisphysllus ank»m. M a n scmd die Unglückliche auf

dem Bauche liegend, im Blute fast schwimmend und

an vielen Stellen zerkratzt; siemochte unendlich gelitten

haben. Der Bürgermeister und de« im Orte wohnen-

d< Hreischilurg kamen auf die Flstung.

Dies« FäU« dürften hinreichend seyn, die Noth»

wendigkeit der Leichenyäuser überall zur Sprache zu

bring»«; denn das Surrogat derselben, die seichend»-

schau, dürft« wohl nicht immer im Stande s<yn, das

Ltbtndigbtgraben mit Zuverlässigkeit zu verhindern.

Durchaus (sagt der Referent im K le i n e r l'schen !^»<

pt l lor ium) sollte keine Leiche eher begraben werden, al«

bis di«-beginnende Fa'ulniß umvidersprechlich dargccyan

ist-

Auflösung ver <̂  h a r a V e im I l l ^ s .
Dlatte Kr . 10.

T h e a t e r b e r i c h t .

V <l >ustagi den 3. Oetober, als «m Vorobende de« 7lNerl>lch<
st«, Namensfestes Sr. Majestät unseres allergnädigstcn Kaiser»,
«urd« bei glänzender Peleüchtung des äus;cr«n Schauplatzes,
» H a b s b u v g i E r h ö h u n g , " ein Fürstengemälde i>> zwei Ab:
tcheiwngen, von Oppelt, gegeben, I n der ersten Abcheilung n»?»»
»e« die Zuschauer in das Lager vor Vascl »ersetzt, w Îch» Stadt v»,
»anntlich Rudolph von Habzhurg kurz vor semer Mahl zum teutsche ,
Kaiser belagerte. Hier empfangt er durch den Burggrafen v» >
»<klnbtrg> dic Kunde von dcr auf ihn gefallenen Kaiscrwakl. Die
Ahg««rd>icten Vascls, Zürchs und Straßburg erscheinen nach ein-
«n>«« und bringen dem ncuen Kaiser ihre Huldigung ne^st Eeschen^
len d«r. Das Stück schliesst damit, das, Rudolph mit seinen
E<l»nen auf dcn Fürsteniag nach Frankfurt und dann zur Kaiser-
kri»N!»ng nachAachcn eilt. I nder zweiten Abtheilung findet wanden
H«»ser RUdolph im Fürstenrathe smend und seine beiden Sökne Al<
brecht und Nudolph mit den erledigten Herzogthümern Oesterreich
«»d Schwaben belehnend. Dieses historische Gemählde tonnte da<
l,»r natürlicher Weise weniger poetische« Interesse haben, da es fast
z««t aui geschichtlicher Basis ruht. Es hat aber auf der andern
Geile daö besondere Verdienst, »asi es uns den Ahnherrn des er»
lauckten Kaiserhauses dcr Habsburger, schlicht und recht, sa wi«
t»»» uns die Geschichte wirklich schildert, darstellt. Der schönste
Moment in der zweiten Abtheilung ist unstreitig der. wo Rudolph
>i« Hände scincr Sohnc ergreifend, sie zur Eintracht und Bruder«
lieb« ermähnt» und zulegt im Geiste eines Sehers in jene Vision
««»bricht, worin er die Tugenden, Verdienste und den Glanz sex

n»r Nachkommen schildert, Besonders überraschend war e i , «l i l>ei
Nennung seiner Urentel l t lo» Name« auf den aufgepstaüzten B»«»
nern im Vrülantfcuer sichltar wurden. Der Jubel und die her i>
>i,» Kreud» i.'i zahlreich vessammclteli Publicums wurde jedoch auf
t<n höchste» Grad gtNl>§<N, als ?iud»lvh, seine Vision bis auf dl»
neuesten Zeiten verbolz:»», t-n Namen des geliebten Mo,iarche"
aufsprach, unii zugleich Höchstdcssen Bildnisi unter eine,n Thron-
hi,,»u>'l sichtbar wurde. Dies, wirkt« so electrisch aüf die frohe Ne">
ge, taß allgeineinei Bcifall?!Htsch<:! un» Vivatruf.n die Spisle"»
den unterbrach. Zum Schliche »cc Vorstellung wurde die beliebt«
V<ttbhymnc: «Gott erhalle I r a n , ; den Kaiser," von dein gani««
Tbeaterpcrsonal« abgesungen. Übrigens mnsi man es der D i re^
t,>n zum Lobe nachsage», daß sie Alles aufgeboten hat, um dieses
Siuck der Feier des Tages und den handelnden Personen angeme! <
se». würl ig auszustatten. Es wurde wirklich mit einer Pracht u>^
einem Glänze in die Scene gescyt, dass ei Jedermann einteeren»
!>.,,» tonnte, es sei das innige Bestreben d.'r Dircction, ^Ü) ra<
Wohlwollen des 2esam>nte,»PudI»cu>n3 immer niehr;n erwerbe»

. ' . B r a u n - " ^

T h e a t e r .

H e u t e d,n ,a. Oet.: , D e r beste T o n . '

V t o r g « n den »,, H«t,: » V i e r l l h r.« (Neu,)

Ue°»ctmr7Fr. r»U. Keinrich. V«l«ger: Dgn,« N<, WMr v. »lc.««'ür.


